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Großraumbüros gleichen imSommer Le-
gebatterien: Es ist heiß und eng, es riecht
schlecht, und die Luft ist zum Schneiden.
Da unsere Klimaanlage wohl noch aus
den 60er Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts stammt, verschafftenwir uns ei-
genmächtig Frischluft – und kauften ei-
nen Ventilator. Die an sich wenig aufre-
gendeKonsumentscheidungwirdhier er-
wähnt, weil die kleine, preiswerte An-
schaffung allenArbeitnehmern zurNach-
ahmung empfohlen werden soll. Zumin-
dest jenen, die nicht in klimaoptimierten
Hightechbüros sitzen.
Der Clou: Die kleine, 300 Gramm

leichte Windmaschine der Firma Elta
Germany für runde neun Euro verfügt
über einen USB-Anschluss, über den sie
ihren Strom (fünf Volt) aus dem Compu-
ter oder Laptop zieht. Mit drei weichen
Flügeln versehen, die einem bei ungelen-
ken Handgriffen nicht gleich die Finger-
kuppen absäbeln, lässt sich der Plastik-
hals handlich in alle Richtungen biegen.
ImKollegenkreis,deranschließendmit

Testgeräten in allenFarbendesRegenbo-
gensversorgtwurde, fiel dieWirkungun-
terschiedlich aus. Die einen sahen sich
nur inmüdenWirbelnausmuffigerGroß-
raumluft verschwinden, die anderen ge-
nossen die frische Brise. In einem Fall
stürzte beim Anschalten des Ventilators
der Rechner ab, was mit Punktabzug be-
straft wird. Wir fanden den Windhauch
sehr angenehm, auch weil er die Papier-
berge auf dem Schreibtisch unberührt
ließundnichttornadogleichChaosanrich-
tete.DerFairnesshalberseierwähnt,dass
es ähnliche, für den Massenmarkt preis-
wert produzierte USB-Ventilatoren auch
von anderen Herstellern gibt. Die Wind-
maschine von Elta fanden wir bei Merca-
teo.de für 8,19 Euro (Geschäftskunden)
undbeiAmazon.de für 8,95Euro (Privat-
kunden).

KAUFEN oder NICHT

DAS TESTURTEIL

0 Punkte: Hände weg und alle Bekannten warnen, 5 Punkte:
Noch mal drüber schlafen, 10 Punkte: Sofort kaufen

Henrik Mortsiefer
testet einen USB-Ventilator

Windhauch
für Legebatterien

Falsche Auskünfte zu Medikamenten,
Fehler beim Blutdruckmessen, Pannen
beim Zusammenmischen von Rezeptu-
ren: Von 20 getesteten Berliner Apothe-
ken sindnach einer amDonnerstag veröf-
fentlichen Untersuchung der Stiftung
Warentest acht „mangelhaft“, nur eine
schneidet mit „gut“ ab. „Miserabel“
nennt Hubertus Primus, Chefredakteur

der Zeitschrift
„Test“, das Er-
gebnis. Mehr
als die Hälfte
der Apotheken
erhielt ein „Man-
gelhaft“ oder
ein„Ausreichen-
dend“.
Von den fast

900 Apotheken
in Berlin hatten
die Verbrau-
cherschützer
exemplarisch
18 aufgesucht,

die ihren Standort in Einkaufszentren
oderBahnhöfen habenund sich daher auf
„einebreite Laufkundschaft und hoheBe-
sucherzahlen einrichten müssen“, be-
tonte Abteilungsleiterin Ursula Loggen.
Zudem wurden eine Doc-Morris- und
eine Easy-Apotheke geprüft.
160Testbesuche stattetendieVerbrau-

cherschützer den Apotheken insgesamt
ab. Die Tester stellten Fragen zur Wech-
selwirkung von Medikamenten (siehe
Kasten), ließen sich den Blutdruck mes-
senund erkundigten sich nachdemrichti-
gen Sonnenschutzmittel für einen Kari-
bik-Urlaub. Zudemwollten sich dieTest-
kunden in den Apotheken ein Gel mi-
schen lassen, um eine Hauterkrankung

zu behandeln. Und für einen 10-jährigen
Schüler, der sich angeblich schlecht kon-
zentrieren kann, fragten die Tester nach
konzentrationsfördernden Nahrungser-
gänzungsmitteln.
Das Ergebnis: „Keine Apotheke über-

zeugte beim Blutdruckmessen“, heißt es
im Testbericht. Obwohl oft überhöhte
Werte gemessen wurden, wiederholte
das Personal dieMessung nur in vier Fäl-
len. Ruhezeitenwurden vor derMessung
nicht eingehalten.
Auchbei den Fragen nachMedikamen-

ten machten viele Apotheken Fehler.
„Einfache Fragen wurden falsch oder
nicht vollständig beantwortet“, kriti-
sierte Primus. Nur die Apotheke im
Ring-Center, die Testsiegerin, absol-
vierte diese Prüfung fehlerfrei, die Kon-

kurrenz patzte. Bemerkenswert: DieVer-
sandapotheken, die im vergangenen Jahr
getestet worden waren, hätten hier bes-
ser abgeschnitten, sagte Primus.
Auchbei derAufklärung über den rich-

tigen Lichtschutzfaktor bei Sonnen-
schutzmitteln lag die Hälfte der Apothe-
ken falsch. Und bei der Frage nach den
Konzentrationsproblemen des Kindes
verkauften viele der vermeintlichenMut-
ter Pillen statt die Testerin zum Kinder-
arzt zu schicken, wie es sich nach Mei-
nung der Stiftung gehört hätte.
Bei der Bitte, auf Rezept ein Mittel für

eine Hauterkrankung zu mischen, sagten
vier Apotheken von vornherein nein, ob-
wohl das zu ihremLeistungsspektrumge-
hört. Angeblich seien die Substanzen
nicht erhältlich. Wahrscheinlicher sei je-

doch, dass das Personal den Zeitaufwand
– eine Stunde – für das Mischen scheute.
DieBundesvereinigungderApotheker-

verbände (ABDA) will sich die Daten ge-
nauer ansehen. „Wir nehmen das sehr
ernst“, sagte Sprecherin Ursula Seller-
berg demTagesspiegel.AuchdieApothe-
kerkammern führen Testbesuche durch
– rund 18 000 waren es in den vergange-
nen drei Jahren. Ihr Fazit: „Wir haben
eine deutliche Qualitätsverbesserung
festgestellt“, sagte Sellerberg.Noch kriti-
scher äußert sichAnjaThünemann, Inha-
berinder „mangelhaft“ getestetenPotsda-
mer-Platz-Apotheke. Sie hält das Tester-
gebnis für falsch.DerTest sei nicht reprä-
sentativ, sagte sie dem Tagesspiegel. Zu-
dem seien die Fragen nicht so gestellt
worden wie die Stiftung behauptet.
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Der geflochtene Metalldraht sieht aus,
als hätte jemand mit einem Kleiderbügel
aus der Reinigung herumexperimentiert.
Altmodische Haarnadeln, Büroklam-
mern und Obstkörbchen fallen einem
noch ein: Aus Draht lässt sich vieles ma-
chen. Die spanische Designerin Patricia
Urquiola, die in Italien lebt und arbeitet
und jede Saison mit weiblichem Blick
und genialem Formgefühl eine neue De-
signsensationhervorbringt, hat aus profa-
nen Metallstäben eine puderdo-
sen-schöne Möbelserie für die italieni-
sche Firma „EMU“ entworfen.
„Re-Trouvé“ nennt sie ihre verzierlich-
ten Stühle, Sessel, Tischchen und Pflan-
zenkübel, die an eine nostalgische, dem
Poesiealbum entnommene Buntstift-
zeichnung erinnern: etwas ist – re-trouvé
– wiedergefunden worden, ein Material,
eine Form, ein Lebensgefühl.
DerDraht ist geschwungenwieRanken

und Gewächse draußen im Garten. Im
Sommermachtmanes sich auf diesen be-
schwingten Drahtskulpturen bequem:
nicht auf der schwerenweißenHolzbank
in englischer Landschaftsgartenweite,
sondern auf etwas, das wohnstubenge-
zähmt, aber genauso organisch geformt
ist wie die wuchernde Umgebung. Lange
wardiepastellfarbene„Petit-Fours“-Welt
der dekorativen Fifties mit lilafarben
leuchtenden Wintergartenfenstern hin-
tergerafftenGardinenwohlalszukleintei-
lig verschrien und auch zu sehr um an-
heimelnde Anpassung bemüht, als dass
man sie groß vermisst hätte. Mit
„Re-Trouvé“ ist die zuckergusssüße Gar-
ten- und Terrassenwelt wieder da und
vonallen Seiten schallt Begeisterung.
Die Liste der Vorläufer ist lang: All die

anonymen Parkgestühle und verschnör-
kelten „Monoblock“-Vorfahren, die na-
menlos im letzten Jahrhundert im Grün
standen. Die große Liebe zur Linie be-
gannmit dem Jugendstil undderArtNou-
veau. Wie Pflanzenadern wuchs und
spross es an Häusern und in Wohnzim-
mern. Die Natur gab gleichermaßen An-
regung für Ornament und Konstruktion.

WährendindenzwanzigerJahrenman-
chedenWeginsstrengGeometrischenah-
men, blieben andere französelnd beim
Art-Déco. InDeutschlandwarenLetztere
deutlich in der Minderheit. Zu ihnen ge-
hörtedieheutekaummehrbekannteBerli-
ner Architektin und Designerin Hilde-
gard-RuthGeyer-Raak. Ihreweiß lackier-
ten, filigran floralen Eisenstabmöbel ka-
men nicht nur in den Garten, sondern
auchindieguteStube.IndenfünfzigerJah-
ren bestückte Geyer-Raak mit ihnen die
„JugoslawischeBotschaft“unddas„Hotel
amZoo“ inBerlin.Wändebemalte siemit
luftig fantastischen Landschaften. Tape-
tenundGardinengestaltetesiewieeinver-
träumtes Sommergefühl, holte mit den
schwelgendenFormenundGewächshaus-
rauschmotiven das Draußen nach drin-
nen und brachte für die Bewohner selbst
imWinternocheinpaar südlichereTage.
Das lianenhaft Leichte und Dynami-

sche des Drahts, der die Gestalt kaumbe-
schwert undDurchsicht ermöglicht, ging
an anderer Stelle auch in abstrakt moder-
nen Formen auf. Charles und Ray Eames
entwarfen Anfang der Fünfziger den

„Wire Chair“, ihr Freund und Kollege
Harry Bertoia den ergonomisch geform-
ten „Diamond-Chair“, durch den der
Raumeinfach hindurchgeht,wie er sagte:
„Wenn man die Stühle betrachtet, wird
man feststellen, dass sie in der Hauptsa-
cheausLuftgemachtsind,wieeineSkulp-
tur.“Die sphärischeRaumdurchdringung
und Linienbegeisterung zeigte sich im
kunststoffbunten Wirtschaftswunder-
kitsch genauso wie in den kinetischen
Mobile-Skulpturen von Alexander Cal-
der oder den Arbeiten des Berliner Bild-
hauers Hans Uhlmann. Man war be-
schwingt und leichtfüßig, wusste noch
nicht so recht, wo es hingehen sollte und
vermied jede Schwere und Festlegung.
In den Sechzigern verschwand das frei

wuchernd Florale, aber nicht der Draht.
Verner Panton verweigerte sich demmo-
disch skandinavischen Holz und entwarf
für „Fritz Hansen“ 1960 den kantig ko-
nisch geformten Drahtstuhl „Wire
Cone“. In den siebziger Jahren griff man
ebenfalls gern zumDraht, allerdingswur-
den die Metallstäbe jetzt zum dürftigen
Symbol für preiswert produzierte
Low-Tech-Produkte.
Vor einigen Jahren kam die Kraft der

Drahtlinie wieder richtig in Schwung:
Wie ein wirres Nähkästchengeknäul
wirkt der korallenrote Drahtsessel „Co-
rallo“ der brasilianischen Designer Fer-
nandoundHumbertoCampana.Der „Py-
lonChair“vonTomDixonerinnertirgend-
wie an die insektenhafte Kantigkeit der
„Sonnenanbeterin“. AlfredoHäberli kon-
struierte wie aus dem „Fischer Baukas-
ten“ seinen „Nais Chair“ für „Classicon“
und wie vergrößerte Blätterskelette se-
hendieGartenstühleund-liegenderStahl-
gestellserie „Leaf“ des „Studio Lievore“
aus. All dieseMöbel sind mit feiner Linie
inihreUmgebunggezeichnet.DiesesStil-
prinzip nimmt auchPatriciaUrquiolamit
ihrer Serie „Re-Trouvé“ auf, interpretiert
leichtironischdiedekorativeÄsthetikder
Fifties-Eisenmöbel neu, zaubert mit offe-
ner Hand deren Schnörkelverliebtheit in
eine moderne Garten- und Terrassen-
welt,dieheiterundsüdlichist,wiedieEin-
ladung zur neuenLieblichkeit.
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DIE TESTFRAGEN
Kann man den Stimmungsaufheller Jo-
hanniskraut gemeinsam mit dem Blut-
verdünner Marcumar einnehmen, frag-
ten die Tester in den Apotheken. Die
Antwort lautet nein, denn das Johannis-
kraut mindert die Wirkung von Marcu-
mar. Dadurch steigt die Thrombosege-
fahr. Vier Apotheken haben das nicht
gewusst. Vertragen sich das Rheuma-
mittel Voltaren Dolo und der Blutdruck-
senker Delix? 14 Apotheken warnten
die Kunden nicht ausreichend davor,
dass Voltaren die Wirkung von Delix ein-
schränkt. Kann man das Osteoporose-
mittel Fosamax gemeinsam mit Kal-
zium-D3-Tabletten zum Frühstück neh-
men? Nur vier Apotheken klärten darü-
ber auf, dass die Kalzium-Tabletten die
Wirkung von Fosamax aufheben.

DIE TIPPS
Auf die Apotheken kann man sich nicht
bedingungslos verlassen. Daher raten
die Tester den Kunden, aktiv zu werden:
Nachfragen, wenn etwas unklar geblie-
ben ist, sich nicht von Fachchinesisch
einschüchtern lassen. Wirkt der Mitar-
beiter in der Apotheke unsicher, sollten
Verbraucher darum bitten, dass er in
Datenbanken oder Nachschlagewerken
nachsieht. Diese stehen in den Apothe-
ken zur Verfügung. Wer auf Nummer si-
cher gehen will, kann auch die Stiftung
Warentest zu Rate ziehen: Im Internet
bieten die Verbraucherschützer eine Da-
tenbank mit Medikamenten – Wirkun-
gen und Wechselwirkungen – an:
www.medikamente-im-test.de.  hej

Er hat das französische Möbeldesign zu
Beginn der sechziger Jahre revolutioniert
und Klassiker wie den legendären Sessel
„Mushroom“ 1960 geschaffen. Paulin
war begeistert von den neuen Werkstof-
fen. „Wir haben neue Techniken und
neueMaterialien wie Polyesterfasern be-
nutzt und Holz geformt. Der Krieg war
vorbei, wir waren berauscht von dieser
neuen Freiheit“, hat er einmal gesagt.
Der FreundVerner Pantons hat als Erster
Sitzmöbel mit Formschaum gepolstert
und mit elastischem Stoff bezogen. Bei
allem revolutionären Elan blieb er ganz
bodenständig. „Ein Möbelstück muss in
erster Linie nützlich und komfortabel
sein, für den, der es benutzt. Wenn es
zusätzlich Poesie besitzt: um so besser.
Aber das kommt zusätzlich hinzu“, sagt
Paulin.

So legt Ligne Roset nun noch einmal
die Sitzmöbelserie „Pumpkin“ auf, mit
der Paulin in den 70er Jahren Furore

machte. 1971 durfte er die Privaträume
von Claude und Georges Pompidou im
Pariser Elysée-Palast einrichten, ein abso-
luter Bruch mit der Tradition im Präsi-
dentenpalast. PompidousNachfolgerVa-
léry Giscard d’Estaing hatte dann auch
1974 prompt die Revolution rückgängig
gemacht. Sofa und Sessel „Pumpkin“ sind
den präsidialen Möbeln von 1971 ähn-
lich, befreit vonFüßen, organisch undbe-
quem in der Form. Unterteil und Umran-
dung sind aus Polyether-Schaumstoff ge-
fertigt. Der Bezug ist abziehbar und in
Stoff oder Leder einfarbig lieferbar.
So ist Pierre Paulins Entwurf für den

Elysée-Palast mit der Wiederauflage re-
habilitiert. Schließlich wollte Pompidou
damals mit seiner Design-Initiative dem
modernen Frankreich innovative Im-
pulse geben.  R.B.

Von Heike Jahberg

Fragen Sie nach

Kürbis für den Präsidenten
Ligne Roset legt Pierre Paulins legendäre Sitzmöbelserie „Pumpkin“ wieder auf
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Rosetten aus dem Zirkelkasten
Die Outdoor-Möbel „Re-Trouvé“ von Patricia Urquiola erinnern an die Fifties

APOTHEKEN IM TEST Acht mangelhaft, nur eine gut

Rezepturen mischen gehört zu den Aufgaben jedes Apothekers. Doch bei einigen Adressen kassierten die Tester eine Abfuhr.  Foto:ddp

DWAS DIE TESTER RATEN

Mut zur Farbe. „Re-Trouvé“ von Patricia
Urquiola für EMU.  Foto: promo

Erinnerung an den Elysée. „Pumpkin“ von
Pierre Paulin für Ligne Roset.  Foto: promo

Berliner Risiken und Nebenwirkungen
Die Stiftung Warentest warnt: Auf die Beratung kann man sich nicht verlassen. Doch die Branche weist die Vorwürfe zurück

Von Nora Sobich

DAS ALTE BUREAU
www.das-alte-bureau.de

Antike Studiermöbel restauriert und gut erhalten. 19. Jhd. bis 20er Jahre

Schreibtische · Bücherschränke · Planschränke
Rollladenmöbel · Notenschränke

Mo.– Fr. 15.00 bis 18.30 · Sa. 11.00 bis 15.00
GOLTZSTRASSE 18 · SCHÖNEBERG
TELEFON 216 59 50


